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TTebersetzuner 

laus den „Ponedaljskl SIovenec" vom 7. 12. 133v3. 

I vr 0 T T S C H ü: E R DEUTSCH B-K ARR ?,T T N 
S L 0 W E N E N 

Auü Kraisen der Gottscheer Deutschen brachte em 

-. .cvember 1♦J. das „Kärntner Tngblatt" einen Inte« 

ressanten und berückslrhtlgungswürdigen VorschlGr* zur 

schselseitigen La sung dar Minderheitenfrage für die 

jOttscheer Deutschen bei uns und dia Kärntner Slow«« 

n;n in Oesterreich . Die Zuschrift behauptet , f!aß 

die Verschlsehterunf? dar nationalkulturfeilen Lage 

der Gottscheer Deutschen eine Repressalie für die 

Leiden der Kärntner Slowenen sei und ersucht di« 

maßgebenden Kreise in Kärnten , bei eventuellen Ver- 

handlungen zur Befriedigung der Kärntner Slowenen 

auch die Vorschläge der Gottschoer Deutschen zu be« 

rücksichtigen . 

Dlt? /orschläge selbst entsprechen durchaus der 

katholischen Ansicht hinsichtlich der Lösung der Min« 

derheitenlrage und sind daher gelungen zugeschnit- 

ten lür der Staat, der sein Christentum stets betont. 

Dieses verteidigt den Grundsatz der Muttersprache, 

welche stets diejenige ist, die von der Familie im 

Familienkreise gesprochen wird; also Jene Sprache, 

-velche von den Eltern bei der Erziehung ihrer Kinder 

gebraucht wird, die den Willen der Eltern ausdrückt 

und d-ese Sprache soll die einzl^q Tin t e r 1 a fr e für die 

weitere Erziehung der Kinder sein. Diesen Standpunkt 

heißen wir in allem gut und brauchen ihn in einem 
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katholischen Blatte nicht erst besonders betonen . 

Nichtig an den Vorschlag der Gottscheer De\)t« 

sehen erscheint mir viel mehr die Tatsache, daß sie 

sich mit Ihrer Bitte an' difi maßgebenden Kreise in 

Klagenfurt wenden . Wir werden nicht erörtern, in« 

wie.-.elt die Klagen der Gottscheer Deutschen begründet 

sind, uns interessiert nur ihre Betonung , daß die 

Losung ihrer Frage bei den österreichischen und be« 

sonders noch bei den Kärntner maßgebenden Kreisen 

liegt, wir meinen , deß sie sich an die richtige 

Adresse gewendet haben . 

Allen , die sich für ihre Landsleute Jenseits der 

Karawanken interessieren , ist der Vorschlan; einer 

Schulautonomie für die Slowenen im Kärntner Landtag 

noch in Erinnerung . Der ganze deutsche Nationalismus, 

dor im Landtag Bereitwilligkeit zur Lösung der Min- 

derheitenfrage heuchelte, hat auf den Versammlungen 

gegen die Lösung gehetzt, wie z.B. in Völkermarkt auf 

der großen Versammlung des Landbundes, wo auch die 

Devise der Reziprozität für die Deutschen in Jugosla- 

wien und die Slowenen in Kärnten aufgestellt worden 

ist. Als aber die Deutschen sahen , daß die traurige 

Lage dsr Kärntner Slowenen schon bedeutend gemildert 

würde, wenn sie nur das erhalten möchten , was die 

Deutschen bei uns schon gehabt haben , mußte die Aute 

nemie aus einem anderen Grunde durchfallen .. Die G-e« 

legenheit sahen sie in dar Forderung der Kärntner 

Slowenen nach jenen Schulen , die seinerzeit von der 

österreichischen Regierung (Ramek) in ihrer /ntwort 

auf dis Stimmen aus Belgrad als Schulen für die Kärntner 
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Slowenen bezeichnet wurden und die Autonomie fiel. 

Die richtige Antwort von unserer Seite hätte 

düüXs sein müssen , wenn wir ein Kerz und einen Sinn 

lür u^a Kärntner Slowenen gehabt hätten, daß wir ganz 

im "eiste der Reziprozität, die von den Deutschen 

verlangt wurde, unseren Deutschen utraquistische 

Schulen mit slowenischer Lehrerschaft gegeben hätten, 

damit diese Wohltat einmal die Deutschen an ihrem na- 

tionalen Leibe emplinden würden . Wir ließen den Deut» 

sehen alles - und unsere Landsleute im Stiche, -ern 

unsere maßgebenden Behörden Jetzt sich unserer Lands» 

leute in der Fremde erinnert haben , wie dißs von 

der Zuschritt der Gottscheer Deutschen behauptet wird, 

dann 1st das unsere blutige Pflicht im äussersten 

Augenblicke, wo sich die Kärntner Slowenen im jetzl» 

pen autoritären Regime nicht helfen und nicht vertei« 3 ~> 

dif^en können . 

In Erinnerung sind uns noch die sympathischen, 

vom christlichen Geiste der Gerechtigkeit durchdrun- 

genen Aeusserungen des verstorbenen Kanzlers Dr.Holl« 

fuss, welche die Hoffnung rechtfertigten , daß den 

Kärntner Slowenen unter der Aegide der christlichen 

Einstellung Oesterreichs wenigstens die hauptsächlich« 

sten natlonalkuiture lien Rechte gegeben werden . In 

demselben Geiste versprach der Jetzige Bundeskanzler 

Dr. Schuschnigg den Kärntner Slowenen bessere Zeiten, 

mit seiner Reise in dus slowenische Gebiet sollte 

er seinen guten Willen zeigen , der aber von den maß- 

gebenden Kreisen Kärntens gehindert v.urde. Vir dürfen 

überzeugt sein, daß der edle Kanzler als ernster Ka» 



iimmuixmiui 

4.) 

tholik auch jatzt noch eine gerechte Lösung der ?ra= 

go dar Kärntner Slowenen v.'ünucht. Aber bisher zer« 

schellten seine guten Absichten noch stets an dem 

Widerstände der Kärntner Landesregierung . Leider hat 

er sich zur Erreichung seiner Absichten noch nicht 

seiner Autorität bedient, die ihn von autoritären 

Regime fre^eben ist. 

Auf dieses Kepline haben die Kärntner Slowenen 

aninn^s sehr viel Wert f^elef^t, weil ^ie sich auf den 

stets betonten christlichen Charakter der neuen 

Staatslaitun^ verlassen haben und meinten , daß 

sich der christliche Standpunkt auch auf sie erstreck»! 

wird. Leider bemerken sie aber, wie von Jahr zu Jahr 

dus Regieren nach christlichen Grundsätzen weniger 

zu xühlen ist. 

Treu ihrer katholischen Ueberzeugung drückten 

und übten aie Kärntner Slowenen von allem Anfange an 

auch durch die Tat ihre Bereitwilligkeit aus, bei 

der Regelung aes Veriassungslebens auf ständischer 

Grundlage mitzuwirken und ließen sich aarin von kei= 

nexi Seite stören . Dar nationuisozialistische Putsch 

in Oesterreich zeigte der Regierung , daß die Kämt» 

ner Slowenen die einzig verläßlichen und loyalen 

Elemente auf ihrem Territorium sind, während die 

deutsche Lehrerschaft auf slowenischer Erde beim Putsch 

allgemein mitsympathisierte, in bedeutender Zahl so« 

;?ar mitwirkte und wie die ihrer Nationalität entfrem«, 

deten Slowenen dasselbe getan haben .. Damals sah und 

empfand die Regierung^ was für unverläßliche Elemente 

von d^r Germanisierung geschaffen werden • Mit F^echt 
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konnten die natlonalbevvußtsn Slowenen erwarten » daß 

die Befjiftryng aus dieser Tatsache die Konsequenzen 

ziehen i:ncl die nationalbewußten Slowenen in ihrem 

eigenen Interesse unterstützen werde. Doch zim Danks 

für aas ßtaatstreue Verhalten hat die Regierung f 

um es gleich often herauszusagen , das Schicksal der 

Kärntner Slowenen aul Gnade und Fn^nade Kreisen über 

lassen , die „ mil einem Fuße schon in V.'öllersdorf" 

gestanden waren und deren einziges Ziel di^ volIkom» 

mene Vernichtung der Kärntner Slowenen 1st. Die Kärnt 

ner Landesregierung identifizierte vollkommen 

mit diesen Kreisen , hat hinsichtlich der Slowenen 

nichts veranlaßt , was von diesen Kreisen nicht o;«» 

nehm Igt wurde, und tat oder ließ alles tun, was ,1ene 

wünschten » Der Exponent dieser Kreise, der ttKä rnt- 

ner itelmatbund* 1st die faktische Regierung für 

die Kärntner Slowenen geworden . 

Als der „Kärntner Helmatbund" sah, daß die Lun« 

(iesreglerung seine Tätigkeit auch gegen die Wiener 

Regierung in allem deckt, bereitete er eich zum Haupt 

angrlll aul die nationalbewußten Slovenen vor,. In 

Erinnerung haben wir noch den Bericht des „Koroški 

Slovenec" über den Kurs des Heimatbundes für die Füh- 

rer der Entnationalisierung, an welchem meist Lehrer 

auc dem slowenischen Gebiete teilnahmen und bei wal« 

ehern einer der Vortragenden , der staatliche Profes« 

cor R., in seinem sehnsüchtigen Verlangen , die Tä= 

tirkelt der nationalbewußten Slowenen ehestens zu er« 

L'.icken, sogar vorgeschlagen hat, die Slowenen als 

i-ommunisten zu schildern , damit sie dann von der Re» 
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gl prung unter dieser Firma unso leichter verfolgt 

Vierden können und wir als Antlkommunlsten keine Rr- 

sacne und keine Möglichkeit hätten . den Kärntner 

Slowenen 2u hellen ; da wir Konraunisten doch nicht 

hellen Bellten .. Dieser Vorschlag zeigt auf die sa- 

tanische St Innung , die hein Kurse herrschte, oder 

wenigstens In den Käpfen des Ausschusses. Vor den 

Folgen eines so scheusslIchen Kampfes erschrak der 

Obmann des Heimatbundes, der bekannte Schriftsteller 

Perkonig, der eine solche Art des Kämpfens ablehnte. 

Dieser Vorfall beleuchtet mit grellem Lichte die Ver- 

haltnisse. Als dieses Mittel nicht zur Geltung kam. 

warfen sie sich auf ein anderes:unter dem Deckmantel 

der Vaterländischen Front soll die Heimat dem religio- 

sen Leben entfremdet und durch Tänze demoralisiert 

■■ ■ •■ -i . Demoralisation Ist ein bekanntes wirkungs- 

volles Kittel zur Entnationalisierung . So kam es,daß 

in zahlreichen Orten sogar die Schuljugend im Tanzen 

.alter heimischer Tänze» unterrichtet wird und das 

sonderbare dabei ist, daß ein solches Bedürfnis im 

deutschen Teile des Landes nicht besteht 

Bei der ständischen Einrichtung des Bauern- 

standes hallen im slovenischen Teile fast ausschließ- 

lich nur nationalbewußte Slowenen der Regierung 

--.u d-te entiremdeten Slowenen noch immer auf Hitler 

rollten . iiiebel bestand nun die Gefahr, daß bei den 

vergangenen Wahlen in die bäuerliche Ständeorganlsa- 

tion auf der ganzen Linie die nationalen Slowenen 

gesiegt hätten . Der Kärntner Heimatbund, den 

nie Ständeorganisation rein gar nichts künmort, durfte 
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dl c noch knapp ver den Wahlen verhindern . Lei» 

tung das Btinernbundes hat das Auftreten des Helmut« 

lunaes Jedoch dazu verholfan , daß Ihm die Wahlen 

trotz Verhehlung des wehren Ausganges nicht noch grofje 

re Enttäuschungen gebracht haben . Für uns 1st hlebal 

die Tatsache wichtig , daß auf slowenischem Boden 

die standischen Wahlen vom nichts tändlachen Heimat- 

bund dar ausgesprochenen Tendenz geleitet wurden, 

ale na t i o na lb a wufä ten Slowenen auch aus der Ständeorga» 

nisation zu verdrängen . und daß der „Koroški Slovenec 

wader seine Bauern verteidigen noch trockene Tatsachen 

berichten durlte. 

Solche Fälle zeigen , daß die Kärntner Slowenen 

deri i.eimatbund aul Jnade und Ungnade ausgeliefert sind 

Wir -undern uns nicht, daß einer so ekelhaften Ar» 

bsit Renschen wie Maier Kajbic und Rumpold fähig 

sind, aber wir wundern uns, daß eine solche Arbeit 

von bekannten und angesehenen Dichter Perkonig als 

Obmann gedeckt wird, der sonst edlere Ansichten zeigt, 

dar sogar vom Bruder Slowenen sprechen kann und auch 

in seinen Dichtungen seine slawische Clefühlsseela 

nicht verhehlt, und noch mehr wundern wir uns, daß 

sich die Landesregierung eines christlichen Staates 

eine sc demoralisierende Tätigkeit zu docken und sich 

bogar zu loben getraut, daß es den Kärntner Slowenen 

im autoritären Staate besser geht, da sie Jederzeit 

(aO, Zutritt zur Beglerung haben • 

Ohne Unterricht in der Muttersprache In der 

Schule , ohne/ einen slowenischen Lehrer bei den 1050 

anisehen Kindern , beraubt aller öffentlichen ieres 
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tiinniungen . »eil dlase nur von der Vaterländischen 

jiTont veranatultet werden dürfen , m ihrer kuUnrel- 

j^lea Tätigkeit, uärgsten Widerspruche zum Helaatbunde, 

.werden die Kärntner Slowenen kein Hindernis hei'der 

Tosung der Minderheitenfrage coin , wenngleich wir 

nicht kompetent sind, ihren Standpunkt zu präzisie- 

ren , der ohnehin von selbst gegeben ist . 

Daher haben wir nichts dagegen . daß sich die 

Gottscheer Deutschen an ale rlrhtirr^ f* Uli uxs ncnti^e Adresce gewendet 

iA'X""n. " V;ann 018 »aöeebendBn Kreise in Kärnten zur 

rnunft kommen und unseren Landsleuten ein celbst= 

fci.5«ne3 Kulturleben ermöglichen werden , dann sind 

Wir überzeugt . daß eE bei uns niemanden geben wird, 

der dan Gottscheer Deutschen ihr Kulturleben kurzen 

*ollto. ,ir zeigten , wo man beginnen muß. damit eine 

Hoffnung auf Erfolg besteht. Wir betonen aber schon 

heut.'. ,.,J wir uns mit schonen Versprechungen nicht 

zulrieden geben . vislmahr auf dl9 dalJarnäe Varwlrk= 

lichung der Versprechungen warten »erden . Es soll 

also alles von der Liebe der Kärntner Deutschen zu 

den Gottscheer Deutschen abhängig sein. 
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